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58 2ftartfja Kinglet: Saâ <£nbe. — ©raft ©fdjmann: Smpteffionen bon einet Keife nadj fflelgien.

unb 3apan. ïrog ben bodjenttoicMten Sfetigiond-
fbftemen ber 3nber finben fid) neben bet im gro-
gen Söotfe populär getoorbenen SBiebergeburtd-
ief)re nidjt nur ber Simmetdgtaube unb Sie Sot-
tenborfteltung, fonbern eg beïferrfdfen nod) biet

primitibere ©ebanfen über bag Beben nad) bem
ïobe bie eigentt'idjen Sftaffen Snbiend.

©er 23ubbbidmud fannte urfprüngtid) feine
©eete unb feinen ©ott. ©rft in fpäterer geit bit-
beten fid) gtoei ©dfuten bjto. Stnfdfauungen, too-
bon bie nörbtidfe fid) ben Slamen SKabajana bei-
legte, toäbrenb bie ältere SUdftung fid) atd Sina-
jana begeidfnete. ©ie ätntfänger ber SItabajana
erftrebten bie SBiebergeburt aid 33obt)ifatttoa, um
mögtidjft biete anbere SBefen ertofen 3U fbnnen,
toäbrenb im Sinajana jeber Zeitige nur nad) fei-
ner eigenen ©rtöfung trachtete. 3m Sftabajana
finben toir im ©egenfag sum Stnajana ben

©tauben an eine 2trt ©Ott fotoie eine perfontidje
©eete, bie in eine 2trt ^arabied eingebt.

ffür ben Sftobammebaner bat bad ©rbenteben

toenig SBert; baber ridjtet ficb bie ftarfe fef>n-

füd)tige Hoffnung auf bad [fenfeitd, bad im So-
ran in alten (färben gefdjitbert toirb. Söie bad

©briftentum tebrt ber 3dtam, bag bie ïoten auf-
erfteifen 3um enbgüttigen SBettgeridft am jüng-
ften ftage. Söäbrenb bie ©eretteten unb ©etigen

in ein berrtidfed ißarabied fommen, fdfmadften
bie Serbammten in ber Sötte, in einer fiebenben
©tut! —• ©ad (fubentum batte in ben afteften
Seiten äugerft primitibe Sorfteïïungen bom
Beben nad) bem iobe. ©ie ©eeten fonnten ben
Bebenben fdjaben unb bie unbegrabenen ïoten
fanben feine Stube. <Srft nad) bem ©rit fam ber
©taube an bad ïotenreidj in ber Untertoett, bem

„©dfeot" auf, in bad alte Bebenben mat hinein-
müffen. Son bort gibt ed feine SBieberfebr. ©er
©urdfbrud) einer pofittben ©toigfeitdboffnung ift
in ben fpätern fanonifdfen ©djriften unb ben

2lpofrt)pf)en unb ißfeuboepigrapben entbatten.
©anad) bat ©Ott bie 3Jtadjt unb ben SBitten, bie

©einen aud ber itntertoelt beraudgufübren unb
toieber tebenbig 3U mad)en. ©er (fromme toirb
enbtid) babinfommen, ©ott su fdfauen. ©ad
Öd)irffat ber.ïoten Pottsiebt fid) in ber Stuf-
erftebung, bem ©nbgpridjt unb ber ©Reibung
ber @d)idfate 3U etoiger ©etigfeit ober einiger
Serbammnid. ©a jebem Befer, toie id) annehme,
bie djriftlidjen Sorftetlungen bom Beben nach
bem 3tobe bom 9tetigiondunterrid)t unb bem

Befen ber 33ibet her geläufig finb —• id) bertoeife
Übrigend nod) fpe3iett auf bad legte 93ud) ber

SSibet —, fo fann id) meine Studfübrungen be-
fdftiegen. sit>. ©after.

So roirb ed fein in meiner legten Stunbe:
mein irbifd) Meib leg fachte id) beifeite
unb leg bagu bie ffreuben unb bie Sorgen,
auf bag ich unbefebroert tfinübergleite. —
©in 93tick nod) auf bie Sd»at ber 9Beggenoffen,
ein bankbar £äd)eln bann für bie ©etreuen

unb eine ftumme Sitte : tat id) met) — oergeifft

3tun enblidg fteigt empor bad groge freuen.

ttbe«
©od) gagenb ftockt mein Schritt,
ich ftrecke taftenb meine fpänöe:
geht keiner, keiner oon euch mit?
3t)r febroeigt. ©od) in mein banged ipoffen
tönt eine Stimme troftreid) gu mir gor:
„3Ttein ßinb, id) harre bein, unb offen

finb meine îlrme, bie bid) einft geroiegt." —
Unb meine 9Itutter fügrt mich ein

ind (friebendreid). — So roirb mein ©nbe fein.
SRartÇa Dîirtgier.

Smprefftonen oon etner îtetfe nach ©elgten.
Son ©tnft fd)manri.

©in ©ang b u r d) bie SBettaud-
ft e 11 u n g.

©ie gange SBelt toilt geigen, toie toeit fie ed

gebraut bat, unb bie ©rbteile unb bie meiften
Bänber treten in ben ibeetten SDöettftreit ein. SBad

fie teifteten unb toad fie beute gu bottbringen im-
ftanbe ftnb, bad ift in eine Heine ©tabt gufam-
mengetragen.

©ine Ungebeuerticbfeit!
SJfan ahnt ed gteid), ed fann ficb nur um 2lud-

febnitte, um cbarafteriftifd)e groben banbetn.
Sftan befd)ränft fid) mehr auf bad, toad toefenttid)
ift für bad betreffenbe Banb, auf bie Smtigfeit,
auf bie Snbuftrie, auf bie ©rgeugniffe, auf bie

fid) beftimmte ©ebiete feftgelegt haben, auf Bei-
ftungen, in benen fie ficb befonberd audgegeiebnet
haben.

2tud) fo toäcbft bad Unternehmen ind Unmeg-
bare an, inbem ringdum mächtig biet gearbeitet
toirb. Stet treten bie SBerfe an bie Öffentlich-
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und Japan. Trotz den hochentwickelten Religions-
systemen der Inder finden sich neben der im gro-
ßen Volke populär gewordenen Wiedergeburts-
lehre nicht nur der Himmelsglaube und die Hol-
lenvorstellung, sondern es beherrschen noch viel
primitivere Gedanken über das Leben nach dem
Tode die eigentlichen Massen Indiens.

Der Buddhismus kannte ursprünglich keine
Seele und keinen Gott. Erst in späterer Zeit bil-
deten sich Zwei Schulen bzw. Anschauungen, wo-
von die nördliche sich den Namen Mahajana bei-
legte, während die ältere Richtung sich als Hina-
jana bezeichnete. Die Anhänger der Mahajana
erstrebten die Wiedergeburt als Bodhisattwa, um
möglichst viele andere Wesen erlösen zu können,

während im Hinajana jeder Heilige nur nach sei-

ner eigenen Erlösung trachtete. Im Mahajana
finden wir im Gegensatz zum Hinajana den

Glauben an eine Art Gott sowie eine persönliche
Seele, die in eine Art Paradies eingeht.

Für den Mohammedaner hat das Erdenleben

wenig Wert) daher richtet sich die starke sehn-
süchtige Hoffnung aus das Jenseits, das im Ko-
ran in allen Farben geschildert wird. Wie das

Christentum lehrt der Islam, daß die Toten auf-
erstehen zum endgültigen Weltgericht am jüng-
sten Tage. Während die Geretteten und Seligen

in ein herrliches Paradies kommen, schmachten
die Verdammten in der Hölle, in einer siedenden
Glut! — Das Judentum hatte in den ältesten
Zeiten äußerst primitive Vorstellungen vom
Leben nach dem Tode. Die Seelen konnten den
Lebenden schaden und die unbegrabenen Toten
fanden keine Ruhe. Erst nach dem Exil kam der
Glaube an das Totenreich in der Unterwelt, dem

„Scheol" auf, in das alle Lebenden mal hinein-
müssen. Von dort gibt es keine Wiederkehr. Der
Durchbruch einer positiven Ewigkeitshoffnung ist
in den spätern kanonischen Schriften und den

Apokryphen und Pseudoepigraphen enthalten.
Danach hat Gott die Macht und den Willen, die

Seinen aus der Unterwelt herauszuführen und
wieder lebendig zu machen. Der Fromme wird
endlich dahinkommen, Gott zu schauen. Das
Schicksal der. Toten vollzieht sich in der Auf-
erstehung, dem Endgericht und der Scheidung
der Schicksale zu ewiger Seligkeit oder ewiger
Verdammnis. Da jedem Leser, wie ich annehme,
die christlichen Vorstellungen vom Leben nach
dem Tode vom Religionsunterricht und dem

Lesen der Bibel her geläufig sind — ich verweise
übrigens noch speziell auf das letzte Buch der

Bibel —, so kann ich meine Ausführungen be-
schließen. Ad. Düster.

Das
So wird es sein in meiner letzten Ztunde:
mein irdisch Kleid leg sachte ich beiseite

und leg dazu die Freuden und die Äorgen,
auf daß ich unbeschwert hinübergleite. —

Ein Blieb noch aus die Lchar der Weggenossen,

ein danbbar Lächeln dann für die Setreuen

und eine stumme Bitte: tat ich weh — verzeiht!
Nun endlich steigt empor das große Freuen.

Ende.
Doch zagend stocht mein Achritt,
ich strebbe tastend meine Hände:
geht beiner, bciner von euch mit?
Ihr schweigt. Doch in mein banges Hoffen
tönt eine Ätimme trostreich zu mir her:
„Mein Kind, ich harre dein, und offen

sind meine Ärme, die dich einst gewiegt." —
Lind meine Mutter führt mich ein

ins Friedensreich. — Äo wird mein Ende sein.
Martha Ringisr.

Impressionen von einer Reise nach Belgien.
Von Ernst Eschmann.

Ein Gang durch die Weltaus-
st e l l u n g.

Die ganze Welt will zeigen, wie weit sie es

gebracht hat, und die Erdteile und die meisten
Länder treten in den ideellen Wettstreit ein. Was
sie leisteten und was sie heute zu vollbringen im-
stände sind, das ist in eine kleine Stadt zusam-
mengetragen.

Eine Ungeheuerlichkeit!
Man ahnt es gleich, es kann sich nur um Aus-

schnitte, um charakteristische Proben handeln.
Man beschränkt sich mehr aus das, was wesentlich
ist für das betreffende Land, auf die Tätigkeit,
aus die Industrie, aus die Erzeugnisse, aus die

sich bestimmte Gebiete festgelegt haben, auf Lei-
stungen, in denen sie sich besonders ausgezeichnet
haben.

Auch so wächst das Unternehmen ins Unmeß-
bare an, indem ringsum mächtig viel gearbeitet
wird. Hier treten die Werke an die Öffentlich-
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SBeltauéftelfung in S3i

feit, toieberum bor bie gange SBeft; benn bxe

©tobt unb bie Sfudfteffer hoffen, baß ©äfte aud
ber gangen Sßeft fommen, um biefe ©hau fid)
angufeßen.

©ie fommen tooßf aucfj. ©enn in biefem 3aßre
ßerrfcßt in 93rüffet regfted heben. Sie £otetd
finb überfüllt, bie greife finb geftiegen, unb ed

gift, fid) mit bem Trubel abgufinben, ben ein fot-
dfed SBeftereignid immer mit fid) bringt.

Um eine grünbfidfe 23efid)tigung borguneßmen,
braudfte ed tooßf meßr afd eine 2Bocßo- 3d) f)abe
einen fdjonen, gangen Sag, nur einen Sag! ber

Sfudfteffung getoibmet. SCRorgenö um neun Uffr
begann ber 23efudj, nacßtd nad) gtoöff Uf)r toar
er beenbet. Söie unenbfid) bief fjat in biefen fünf-
geßn ©tunben ißfaß geïjabt! ©ad fagen aud) ber

Hopf unb bie ©lieber, bie babeigetoefen finb. 60
eine Sfudfteffung madft mübe.

©ang oben im Horben, am ©ibe ber ©tabt,
entfaltet fid) bad heben, im Quartier haefen
(fpricß hafen), angelehnt an ben fferrfidjen fönig-
ïicfjen 'rparf. ©er offigieffe Katalog führt 181 ein-
gefne Sfudfteffungen auf. 9fun fud)e man, mit
ihnen fertig gu toerben! @d ift am heften, man
berfdfaffe fid) suerft einen Überblid unb merfe
fid) babei, too man am fiebften eintreten mochte,
©iefen Überbfid getoäßrt einem bad niebfidje

et: Sie große Stttee.

Sludftelfungdbähnhen. ©ne regelrechte, ffeine
©ampffofomotibe, bie etfidfe offene Sßagen nad)-
gießt, berührt bie hauptfählihfton ©ebäube unb
toeift ben SBeg gu ben anbern, bie hoher unb tie-
fer gefegen finb. ©ie 93obenffädje ber Sfudfteffung
fteigt an. ©er oberfte ißunft, auf ben eine mäh-
tige Sfffee hinführt, toirb beßerrfcßt burh bad

„@roße ißafaid", einen S3au bon riefigem Sfud-

maß, ber in feiner mobernen Sfrdjiteftur aud)
ben ffreunb ber alten ©tile übergeugt unb mit-
reißt, ©er riefige önnenraum, ohne ©äulen, bon
toeitgefpannten 23etonbogen getragen, geigt bie

©rungenfcßaften im ©fenbaßntoefen, efeftrifcße
hofomotiben neuefter üonftruftion, husudtoagen,
fogar mit gtoeiftocfigem Sfufbau. SReifetuft erfaßt
jeben, ber ficß auf ben angenehmen ©ißen nieber-
faßt unb burh bie fünfter gudt.

Sritt man toieber ind "tfreie unb faßt fein Sluge

burh i>io Breite ^auptftraße taftoärtd fhtoeifen,
in bad ©etoimmet ber aufunbnieberffutenben
9Jtenfhen, nad) ben fo tooßftuenben ißarfanfa-
gen, nad) bon fpiegefnben 93affind unb ben fprin-
genben SBaffern, toeitet fid) bad $erg, unb eine

Sfßnung ber ©roße geht einem auf, bie in ber

23ertoirffid)ung biefed SDeftgebanfend liegt, ©n
23egriff bon ber bie fernften i^origonte umfpan-
nenben Uraft in fßßantafie unb ©finbungdgeift,
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Weltausstellung in Bi

keit, wiederum vor die ganze Welt) denn die
Stadt und die Aussteller hoffen, daß Gäste aus
der ganzen Welt kommen, um diese Schau sich

anzusehen.
Sie kommen Wohl auch. Denn in diesem Jahre

herrscht in Brüssel regstes Leben. Die Hotels
sind überfüllt, die Preise sind gestiegen, und es

gilt, sich mit dem Trubel abzufinden, den ein sol-
ches Weltereignis immer mit sich bringt.

Um eine gründliche Besichtigung vorzunehmen,
brauchte es wohl mehr als eine Woche. Ich habe
einen schönen, ganzen Tag, nur einen Tag! der

Ausstellung gewidmet. Morgens um neun Uhr
begann der Besuch, nachts nach zwölf Uhr war
er beendet. Wie unendlich viel hat in diesen fünf-
zehn Stunden Platz gehabt! Das sagen auch der

Kopf und die Glieder, die dabeigewesen sind. So
eine Ausstellung macht müde.

Ganz oben im Norden, am Ende der Stadt,
entfaltet sich das Leben, im Quartier Laeken
(sprich Laken), angelehnt an den herrlichen könig-
lichen Park. Der offizielle Katalog führt 181 ein-
zelne Ausstellungen auf. Nun suche man, mit
ihnen fertig zu werden! Es ist am besten, man
verschaffe sich zuerst einen Überblick und merke
sich dabei, wo man am liebsten eintreten möchte.
Diesen Überblick gewährt einem das niedliche

el: Die große Allee.

Ausstellungsbähnchen. Eine regelrechte, kleine

Dampflokomotive, die etliche offene Wagen nach-
zieht, berührt die hauptsächlichsten Gebäude und
weist den Weg zu den andern, die höher und tie-
fer gelegen sind. Die Bodenfläche der Ausstellung
steigt an. Der oberste Punkt, auf den eine mäch-
tige Allee hinführt, wird beherrscht durch das

„Große Palais", einen Bau von riesigem Aus-
maß, der in seiner modernen Architektur auch

den Freund der alten Stile überzeugt und mit-
reißt. Der riesige Innenraum, ohne Säulen, von
weitgespannten Betonbogen getragen, zeigt die

Errungenschaften im Eisenbahnwesen, elektrische
Lokomotiven neuester Konstruktion, Luxuswagen,
sogar mit zweistöckigem Aufbau. Reiselust erfaßt
jeden, der sich auf den angenehmen Sitzen nieder-
läßt und durch die Fenster guckt.

Tritt man wieder ins Freie und läßt sein Auge
durch die breite Hauptstraße talwärts schweifen,
in das Gewimmel der aufundniederflutenden
Menschen, nach den so wohltuenden Parkanla-
gen, nach den spiegelnden Bassins und den sprin-
genden Wassern, weitet sich das Herz, und eine

Ahnung der Größe geht einem auf, die in der

Verwirklichung dieses Weltgedankens liegt. Ein

Begriff von der die fernsten Horizonte umspan-
nenden Kraft in Phantasie und Erfindungsgeist,



60 ©ruft ©fdjmann: ÎSraprèfftor

in tedjnifcfjem können unb praftifefjer Sludnüt-
3ung ber in bet Statur ruïfenben ©emente tülrb
im Sefdjauer lebenbig, unb bie Überseugung be-

ïjerrjcfjt if)n: mir leben in einer großen Seit bet
Slrbeit, bed ©dfaffend; biefe Stiftung bot bet
nimmer ruffenben unb ftetd nod) ïjoïjere Äeiftun-
gen im Sluge bef)attenben 9Jtenfcf)l)eit begtücft,
fie feuert an unb übt eine fuggeftibe ©etoalt aud.
2ßer einmal f)ier oben geftanben, toirb bie SJtinu-
ten nid)t betgeffen.

©ad Säljndjen madft rattod. ©enn, too fotl
man jet)t eintreten/ nacfjbem man bie Stunbfaffrt
beenbet f)at? 3n toetdje biefet fo bunt burd)einan-
ber getoürfetten Sauten fotl id) 3uerft? ©a
ftef)en fie nebeneinanber, biefe Ratten unb itup-
petgebäube, biefe fuirme, biefe ^ßaläfte, biefe

Steftaurantd unb ©fjolungdterraffen. Son allen

Sinnen toelfen bie fplfnen, unb ffalfnen aller
Nationen, ^rieblid) unb freubig flattern fie

nebeneinanber/ bie fyarben bon 6d)toeben, bon

Stallen/ bon ^ranfreidj, aud ben Kolonien unb

ben gefcf>äftigen 3Jlutterlänbern. ©eutfd)lanb
madft nid)t mit. ©d fällt auf, bag biefed fo rüftige
Steid) fid) nidjt eingeteilt tot.

©er 6d)toei3er ift begierig ju fe^en, toad feine

Heimat 3eigt. ©er Pan im pfjter toeift mir ben

bon einer Steife nad) ^Belgien.

Sßeg. Stidjtig, bort muß ber ©dftoeiser fßabillon
ftel)en. ©ne Uf)t tointt, bad S^ldfen fürd lüften-
lanb. ©er ettoad ftillofc, ginferne Sau toedt feine
Segeifterung. 2Bad aber brin bor Slugen geführt
toirb/ fpridft unb toirbt für unfere Snbuftrie, für
bie Sftafdfinen, bie ©etoebe, bie ©pißen, aud) für
bie itunft unb bie fulinarifdjen ©Itter, für ben

ttäfe unb ben 3Bein. Silber et3äl)len, toie fdfon
ed bei und ift, bon unfern ©itten unb Sräudfen,
bon unfern ©dfulen unb pften, bom Solf unb

afabemifdjen ©tubien. ©n grttned ©ärtlein ge-
l)ört ba3U, unb bie ©äfte bürfen ben ©dftuß 31e-

f)en: ein ganser, Ijettlidfet ©arten ift bie ©dftoeis,
ein fianb, in bem bie ©d)onf)eit, bie Slrbeit, bie

Stüßlidffeit unb bie peube baßeim finb.
i\öftlid), toie einem in biefer Sludftellung bie

gan3e SBelt offen ftel)t. Set) frage mid): foil id)

jeljt nad) ©d)toeben, nad) Spanien, überd SJteer,

ober bleibe id) auf bem pftlanb?
f)alt, mid) loeft jeßt bad ©egenftücf 3U meiner

Sergl)eimat. 3d) madfe ben Stieberlanben einen

Sefud), unb fd>on tummle id) mid) im Äanbe ber

2ßinbmüfjlen, ber Stumenstoiebeln, ber Kanäle
unb ©dfleufen, ftubiere bie ©dfiffdfutfe nad) ben

.Kolonien unb fdfaue 3U, toad für ein Saugen aud
ben Plantagen gesogen toirb. âïuf großen ïabel-

aBettauëftetlung in SSrüffet: a3titf naef) bem großen Çataft.
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in technischem Können und praktischer Ausnüt-
zung der in der Natur ruhenden Elemente wird
im Beschauer lebendig/ und die Überzeugung be-

herrscht ihn: wir leben in einer großen Zeit der

Arbeit/ des Schaffens) diese Achtung vor der

nimmer ruhenden und stets noch höhere Leistun-
gen im Auge behaltenden Menschheit beglückt,
sie feuert an und übt eine suggestive Gewalt aus.
Wer einmal hier oben gestanden, wird die Minu-
ten nicht vergessen.

Das Bähnchen macht ratlos. Denn, wo soll

man jetzt eintreten, nachdem man die Rundfahrt
beendet hat? In welche dieser so bunt durcheinan-
der gewürfelten Bauten soll ich zuerst? Da
stehen sie nebeneinander, diese Hallen und Kup-
pelgebäude, diese Türme, diese Paläste, diese

Restaurants und Erholungsterrassen. Von allen

Zinnen wehen die Fahnen, und Fahnen aller
Nationen. Friedlich und freudig flattern sie

nebeneinander, die Farben von Schweden, von

Italien, von Frankreich, aus den Kolonien und

den geschäftigen Mutterländern. Deutschland
macht nicht mit. Es fällt auf, daß dieses so rüstige
Reich sich nicht eingestellt hat.

Der Schweizer ist begierig zu sehen, was seine

Heimat zeigt. Der Plan im Führer weist mir den

von einer Reise nach Belgien.

Weg. Nichtig, dort muß der Schweizer Pavillon
stehen. Eine Uhr winkt, das Zeichen fürs Uhren-
land. Der etwas stillose, gläserne Bau weckt keine

Begeisterung. Was aber drin vor Augen geführt
wird, spricht und wirbt für unsere Industrie, für
die Maschinen, die Gewebe, die Spitzen, auch für
die Kunst und die kulinarischen Güter, für den

Käse und den Wein. Bilder erzählen, wie schön

es bei uns ist, von unsern Sitten und Bräuchen,
von unsern Schulen und Festen, vom Volk und

akademischen Studien. Ein grünes Gärtlein ge-
hört dazu, und die Gäste dürfen den Schluß zie-

hen: ein ganzer, herrlicher Garten ist die Schweiz,
ein Land, in dem die Schönheit, die Arbeit, die

Nützlichkeit und die Freude daheim sind.

Köstlich, wie einem in dieser Ausstellung die

ganze Welt offen steht. Ich frage mich: soll ich

jetzt nach Schweden, nach Spanien, übers Meer,
oder bleibe ich auf dem Festland?

Halt, mich lockt jetzt das Gegenstück zu meiner

Bergheimat. Ich mache den Niederlanden einen

Besuch, und schon tummle ich mich im Lande der

Windmühlen, der Blumenzwiebeln, der Kanäle
und Schleusen, studiere die Schiffskurse nach den

Kolonien und schaue zu, was für ein Nutzen aus
den Plantagen gezogen wird. Auf großen Tabel-

Weltausstellung in Brüssel: Blick nach dem großen Palast.
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3Bettau3fteïïung in S3ti

ten ftefjen ^Rechnungen unb SRcfuïtatc, tjxntet
benen eine SRief.enarbeit ftecft. Slber alle galten
überzeugen nidjt fo fefjt tote bie 23itber unb fo

tooblgetungenen öotfübrungen, bie bad Heben

fetfccr unb rührigen Hianbetdberfebr geigen.

ïtete icf) ind ^tete, tont mit ÏÏRufiî aud alten
Sßinfetn" entgegen. ©ie Säulen/ bie bie Straßen
ftanfieren, bienen abenbd ntd)t nur bet 23eteud)-

tung. fiautfpredjer finb itjnen eingebaut/ unb fo

entquillt ibnen luftige SJlufif, bie eine Weitere

Stimmung übet bie ganje ©otfertoanberung aud-
breitet/ bie gtoifdj'en ben Hänbetn flutet. Unb

boct) l)ettfcf)t nirgen-bd ein ©ebränge. ©er toeite

9laum bietet für alte Ißtatg. ©Ott fammelt ein

Hebtet feine Schüler unb bort ein ffül)ter feine

engtifdjen Schoflem. 3n fRubeln toitb Öftetreicf)
überfallen, ©eifttidjfeit gebt neben profanen ein-
bet. Unb tuet einen SBunfcl) nad) ©tftifduing bet-
fpürt, fetgt fid) in einen audfidftdreidfen SDinlet
unb fd)öpft neue 5lufnabmefaf)igfeit für anbete

Hänberftridje.
Belgien toar mir bis fefgt 3U ftemb. SRun fam

mit bie ©elegenbeit juftatteiv ©tnblitfe in fein
•Schaffen gu befomtnen. SRidjt minbet feffelte mid)
feine Kolonie/ ber Hongo, unb toad man flaute,
toar putfierenbed Heben. SRan fiebt/ toad bie SJlif-
fionen für fiiebedtoetfe bollbtingen. 6ie fdfuten

t: @ngtifcf)er qjatuUon.

bie Minbet/ fie beiten bie Uranien, ©ie toirftid)en
Sdjülerbefte liegen fogar ba, in bie bie unbe-

botfenen Ringer ber ©ingebotenen gefdjrieben
baben. Unb bort/ nad) Stnorbnung eined 'panora-
mad, fteben bie Straten mit ibten berunftalteten
©liebern unb fud)en Leitung beim eutopäifdfen
Slrgt."

3n einem anbetn Sßinfet tötübt edfted unb ted)-
ted ünbianertreiben. ÜRotbäute fteigen ju ißferb
unb fptengen in eine Slrena. fiaffo fliegen unb

fangen mit Perbtüffenbem ©efdfid IRoß unb

SRann ein. ©in SRebginmann madjt feine Sanse,
eine ganze Familie trommelt unb türmt jum
Sanze. ©d ift bie SRomanttl ber tßrärien/ bie

ptötgtirf) mid) umgarnt/ unb man betounbert bie

SRannigfaltigfeit ber SBelt, bie biet in immer

neuen unb anbetn Serbältniffen bem Söefucfjer

entgegentritt.
©aneben tootten Sßeltmarfen unb ©efdjäfte

neue Slbfaßgebiete getoinnen, ^3f)ilipö, ©bornai-
tine/ «ßerfit/ bie S3äber bon 93idjt) unb bie ©strafte
bon Hiebig.

ilunft unb fiiteratur toetteifern.
©ie Sedjnif feiert Sriumpbe.
jrjiet toirb nod) gehämmert/ bort toirb nod) ge-

matt. jjjjn toeiß ed, baß nie eine Sludftellung

fertig getoorben ift auf ben Sag ber ©roffnung.
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len stehen Rechnungen und Resultate/ hinter
denen eine Niesenarbeit steckt. Aber alle Zahlen
überzeugen nicht so sehr wie die Bilder und so

wohlgelungenen Vorführungen/ die das Leben

selber und rührigen Handelsverkehr zeigen.
Trete ich ins Freie/ tönt mir Musik aus allen

Winkeln entgegen. Die Säulen/ die die Straßen
flankieren/ dienen abends nicht nur der Beleuch-

tung. Lautsprecher sind ihnen eingebaut/ und so

entquillt ihnen lustige Musik/ die eine heitere

Stimmung über die ganze Völkerwanderung aus-
breitet/ die zwischen den Ländern flutet. Und

doch herrscht nirgends ein Gedränge. Der weite

Raum bietet für alle Platz. Dort sammelt ein

Lehrer seine Schüler und dort ein Führer seine

englischen Schäflein. In Nudeln wird Österreich

überfallen. Geistlichkeit geht neben Profanen ein-
her. Und wer einen Wunsch nach Erfrischung ver-
spürt/ setzt sich in einen aussichtsreichen Winkel
und schöpft neue Aufnahmefähigkeit für andere

Länderstriche.
Belgien war mir bis setzt zu fremd. Nun kam

mir die Gelegenheit zustatteN/ Einblicke in sein

Schaffen zu bekommen. Nicht minder fesselte mich

seine Kolonie, der Kongo, und was man schaute,

war pulsierendes Leben. Man sieht, was die Mis-
sionen für Liebeswerke vollbringen. Sie schulen

l: Englischer Pavillon.

die Kinder, sie heilen die Kranken. Die wirklichen
Schülerhefte liegen sogar da, in die die unbe-

holfenen Finger der Eingeborenen geschrieben

haben. Und dort, nach Anordnung eines Panora-
mas, stehen die Armen mit ihren verunstalteten
Gliedern und suchen Heilung beim europäischen

Arzt.
In einem andern Winkel blüht echtes und rech-

tes Indianertreiben. Nothäute steigen zu Pferd
und sprengen in eine Arena. Lasso fliegen und

fangen mit verblüffendem Geschick Roß und

Mann ein. Ein Medizinmann macht seine Tänze,
eine ganze Familie trommelt und lärmt zum

Tanze. Es ist die Nomantik der Prärien, die

plötzlich mich umgarnt, und man bewundert die

Mannigfaltigkeit der Welt, die hier in immer

neuen und andern Verhältnissen dem Besucher

entgegentritt.
Daneben wollen Weltmarken und Geschäfte

neue Absatzgebiete gewinnen, Philips, Ovomal-
tine, Persil, die Bäder von Vichh und die Extrakte

von Liebig.
Kunst und Literatur wetteifern.
Die Technik feiert Triumphe.
Hier wird noch gehämmert, dort wird noch ge-

malt. Man weiß es, daß nie eine Ausstellung

fertig geworden ist auf den Tag der Eröffnung.
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60 fdjieben fie ficf) aneinanber botbei, bie 3ftän-
net mit ben Jfjämmetn unb Sägen unb bie ©äfte,
bie bon einer Sure in bie anbete fdjtüpfen.

Sie fühle Temperatur, bie nod) am Sftotgen
borberrfdjte, ift getoidjen. Sie Sonne fd)eint. Sie
madjt bie Schürten farbiger, bie ^affaben fetter,
fie säubert in alle fersen bie ^reube, bie bie
innere Soraudfeßung bleibt für einen fotdjen
©ang burdj bie SDunber ber SBelt.

SJtan l)ält ed lange aud. ©ie große SIbtoedjd-
lung peitfdjt bie Sterben, bie nicht meßt redjt
toollen, immer toieber auf.

Unb bie Qeit rennt, ©ie Stunben fliegen ba-
bin toie bie Sänber, toie ganse ©rbtetle.

Ob man morgen fid) nidjt fragt: £jabe id)
einen langen, toirbtigen fj-ilm gefeben? SMelleidjt!
Slber mandjed toirb bleiben.

©d ift Slbenb getoorben. ©te Sieiben toerben

lidjter. Unb ein frifdjed Äüftdjen toebt burdj bie

©äffen. $eßt füllen fid) bie Sleftaurantd unb
Speifeftätten. ©te elegante SBelt gibt fid) Sien-
besboud. 3n allen Sprachen toirb gerebet.

SBäbtenb toit su Tifdje fißen, erfüllt fid) brau-
ßcn ein neued Sdjaufpiel. ©ie Sludftellung ift
ind fianb ber STCärdjen entrücft toorben. Stun
brennen bie Sidjter. 3n allen färben leudjtet ed

auf. ©en Straßen entlang fteben bie bellen
©arben. Sie bilben blenbenbe fjdudjten, ben

fj-affaben entlang unb über ben ©ädjern bangen
bie farbigen Letten, unb felbft über ben Rimmel
gaufeit ein rätfelboller Sdjein. tlmmer fommt
er unb gebt er, unb id) frage mid), toad ba ge-
fdjiebt. ©a loft fidj ber knoten, ©in mädjtiger
Sdjeintoerfet, ber bie Käufer beftreidjt, reidjt
unb bufdjt über bie SBolfen. ©ad finb bie ©ei-
fter, bie nidjt sur Stube fommen. $eßt müßte ed

fdjßn fein, nod) einmal mit bem 23äbndjen bie

Stunbe su madjen! blißt ed mir burd) ben itopf,
unb gleich fitje iclj audj fdjon brin. So fahre id)
burd) bie gaubertoelt, mäbrenb bie bunten ffon-
tänen fteigen, burd) ein fiidjtermeer, bad bie

blübenbfte ißbantafie fid) nidjt üppiger audmalen
fann, unb id) gerate bon einer ^reube, bon einer

Slugentoeibe in bie anbete. Stach allen Stidjtun-
gen follte man sugleidj Sludfdjau halten formen,
©enn inbem man ficb bort bon ben itadfaben
lebenbiger fjeuet berüden läßt, bat man — toie

fdjabe! — im Stücfen bie pbodpborefsterenben
Säulen eined anbern Tempeid berpaßt. SJtan

toenbet fid) bin unb b« unb toeiß nidjt, too man
bertoeilen foil, SBogen bed ©lüded jubeln mit
bem 33äbnd)en babon, unb ed fann burdj bie

ffdjnften Slbenteuer nicht übertroffen toerben, toie

fie fidj jeßt unten im Steidje ber 93ergnügen er-
füllen.

Um bie Sludftellungdgebäube ift ed ftiller ge-
toorben. ©ie SJtenge l)at fidj nadj ben lärmenben
-^aruffelld unb Sdjaububen bersogen. £jiet fdjie-
ben unb brängen ficb bie Sltenfdjen. ©enn audj
hier bat ber ©rfinbergeift Steutanb entbedt, fdjüt-
telt unb rüttelt, toiegt unb reißt unb fdjaufelt
bie übermütige fjugenb burdjeinanber unb ber-
mag audj bie älteren Semefter in ben Trubel ber

Vergnügen bineinsutreiben. ©a ftebe idj bor
einem riefenboben Kranen, toie er ben SBolfen-
fraßerbauten bient, um Içjols unb ipflafter unb
Steine auf bie oberften Stodtoerfe su tragen.
Slber hier redjnet er mit anbern .Saften. Slm
langen Seit hängt eine runbe ©onbel, bie ettoa
Sehn ißerfonen faßt, ©r sieht fie in fdjtoinbelnbe
iöbbe. SJtan fdjtoebt toie auf klügeln fadjte hinan,
unb mit jebem Slugenblicf läßt man ben frab-
belnben Raufen ber nädjtlidjen SBeltaudftellungd-
bummlet tiefer unter fidj. ©ie SJtufifen, bie 'rßau-
fen unb garner, bad Stollen unb Sîdjsen ber tau-
fenb fidj brebenben Stäber auf Sdjienen unb

freien ^lädjen, bad 3aud)sen unb ©eilen bed ficb

beluftigenben Stolfed toirb bünner unb milber.
timmer offener unb freier ift bie Sdjau getoorben
über bie in allen Stegenbogenfarben prangenbe
Sidjterftabt ber Sänberpaüillond. SJtit podjen-
bem jjersen fdjaut man über biefed ©etoirre bon

©tans unb feftlidjem ©ebrobet, unb bin unb toie-
ber einmal melbet fidj ber ungemütlidje ©ebanfe:
toenn jeßt ber ^aben riffe, an bem bu sbMfdjen
©rbe unb Rimmel bängft! Sßirflidj, toie" ein f^a-
ben fo bünn fdjien bad fefte Seil, toenn man ed

in einiger ©ntfemung bon unten betradjtete.
Slber im Sdjtoeben fat) idj'd nicht. 3dj faß ja in
ber ©onbel, bie nadj oben mit Stäben umgittert
toat. SBit toaten toie in einem ?)3apageienfäfig
eingefdjtoffen unb harrten aller ©inge, bie fidj
nod) ereigneten. Slid toit bie bödjfte #öf)e er-
reidjt hatten, hielt bie ©onbel an. ©odj nur für
einen Slugenbtid. Sllfobalb fdjidte fie fidj an,
einen Jîreid su befdjreiben um bie Sldjfe bed .Ifta-
nen, unb fo blidten toir im Verlaufe biefer gan-
Sen ©rebung nadj allen tfjimmeldridjtungen, audj
über bie Stabt Sh'üffel, an beten ©nbe toir und
befanben.

©ann fanfen toir tiefer, unb bie SJtafdjine feßte
und fidjer unb fadjte toieber auf ben Stoben unb

mitten in bad fluten ber Söölfer hinein, bie ben

fdjönen Slbenb genoffen.
©iefe ©onbelfabrt nädjtlicbertoeile toirb eine

benftoürbige ©rinnerung bleiben an ben über-
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So schieben sie sich aneinander vorbei, die Man-
ner mit den Hämmern und Sägen und die Gäste,
die von einer Türe in die andere schlüpfen.

Die kühle Temperatur, die noch am Morgen
vorherrschte, ist gewichen. Die Sonne scheint. Sie
macht die Blumen farbiger, die Fassaden Heller,
sie zaubert in alle Herzen die Freude, die die
innere Voraussetzung bleibt für einen solchen

Gang durch die Wunder der Welt.
Man hält es lange aus. Die große Abwechs-

lung peitscht die Nerven, die nicht mehr recht
wollen, immer wieder auf.

Und die Zeit rennt. Die Stunden fliegen da-
hin wie die Länder, wie ganze Erdteile.

Ob man morgen sich nicht fragt: Habe ich

einen langen, wirbligen Film gesehen? Vielleicht!
Aber manches wird bleiben.

Es ist Abend geworden. Die Reihen werden
lichter. Und ein frisches Lüftchen weht durch die

Gassen. Jetzt füllen sich die Restaurants und
Speisestätten. Die elegante Welt gibt sich Ren-
dezvous. In allen Sprachen wird geredet.

Während wir zu Tische sitzen, erfüllt sich drau-
ßcn ein neues Schauspiel. Die Ausstellung ist
ins Land der Märchen entrückt worden. Nun
brennen die Lichter. In allen Farben leuchtet es

auf. Den Straßen entlang stehen die hellen
Garben. Sie bilden blendende Fluchten, den

Fassaden entlang und über den Dächern hangen
die farbigen Ketten, und selbst über den Himmel
gaukelt ein rätselvoller Schein. Immer kommt
er und geht er, und ich frage mich, was da ge-
schieht. Da löst sich der Knoten. Ein mächtiger
Scheinwerfer, der die Häuser bestreicht, reicht
und huscht über die Wolken. Das sind die Gei-
ster, die nicht zur Ruhe kommen. Jetzt müßte es

schön sein, noch einmal mit dem Bähnchen die

Runde zu machen! blitzt es mir durch den Kopf,
und gleich sitze ich auch schon drin. So fahre ich

durch die Zauberwelt, während die bunten Fon-
tänen steigen, durch ein Lichtermeer, das die

blühendste Phantasie sich nicht üppiger ausmalen
kann, und ich gerate von einer Freude, von einer

Augenweide in die andere. Nach allen Nichtun-
gen sollte man zugleich Ausschau halten können.

Denn indem man sich dort von den Kaskaden
lebendiger Feuer berücken läßt, hat man — wie
schade! — im Rücken die phosphoreszierenden
Säulen eines andern Tempels verpaßt. Man
wendet sich hin und her und weiß nicht, wo man
verweilen soll, Wogen des Glückes jubeln mit
dem Bähnchen davon, und es kann durch die

kühnsten Abenteuer nicht übertroffen werden, wie

sie sich jetzt unten im Reiche der Vergnügen er-
füllen.

Um die Ausstellungsgebäude ist es stiller ge-
worden. Die Menge hat sich nach den lärmenden
Karussells und Schaubuden verzogen. Hier schie-
ben und drängen sich die Menschen. Denn auch

hier hat der Erfindergeist Neuland entdeckt, schüt-
telt und rüttelt, wiegt und reißt und schaukelt
die übermütige Jugend durcheinander und ver-
mag auch die älteren Semester in den Trubel der

Vergnügen hineinzutreiben. Da stehe ich vor
einem riesenhohen Kränen, wie er den Wolken-
kratzerbauten dient, um Holz und Pflaster und
Steine auf die obersten Stockwerke zu tragen.
Aber hier rechnet er mit andern Lasten. Am
langen Seil hängt eine runde Gondel, die etwa
zehn Personen faßt. Er zieht sie in schwindelnde
Höhe. Man schwebt wie auf Flügeln sachte hinan,
und mit jedem Augenblick läßt man den krab-
belnden Haufen der nächtlichen Weltausstellungs-
bummler tiefer unter sich. Die Musiken, die Pau-
ken und Hörner, das Rollen und Ächzen der tau-
send sich drehenden Räder auf Schienen und

freien Flächen, das Jauchzen und Gellen des sich

belustigenden Volkes wird dünner und milder.
Immer offener und freier ist die Schau geworden
über die in allen Negenbogenfarben prangende
Lichterstadt der Länderpavillons. Mit pochen-
dem Herzen schaut man über dieses Gewirre von
Glanz und festlichem Gebrodel, und hin und wie-
der einmal meldet sich der ungemütliche Gedanke:
wenn jetzt der Faden risse, an dem du zwischen
Erde und Himmel hängst! Wirklich, wie" ein Fa-
den so dünn schien das feste Seil, wenn man es

in einiger Entfernung von unten betrachtete.
Aber im Schweben sah icksis nicht. Ich saß ja in
der Gondel, die nach oben mit Stäben umgittert
war. Wir waren wie in einem Papageienkäfig
eingeschlossen und harrten aller Dinge, die sich

noch ereigneten. Als wir die höchste Höhe er-
reicht hatten, hielt die Gondel an. Doch nur für
einen Augenblick. Alsobald schickte sie sich an,
einen Kreis zu beschreiben um die Achse des Kra-
nen, und so blickten wir im Verlaufe dieser gan-
zen Drehung nach allen Himmelsrichtungen, auch

über die Stadt Brüssel, an deren Ende wir uns
befanden.

Dann sanken wir tiefer, und die Maschine setzte

uns sicher und sachte wieder auf den Boden und

mitten in das Fluten der Völker hinein, die den

schönen Abend genossen.

Diese Gondelfahrt nächtlicherweile wird eine

denkwürdige Erinnerung bleiben an den über-
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reichen ïag. entbotfetten fîdj bie 6tra-
gen unb ©äffen, ©te ©äfte ftromten nad) #aufe.
©ie fiidfter tourben audgebrebt. Stud) bie 2Iud-
ftetlung bereitete fid) einen guten <5d)taf. 6te
berfotgte mid) in bie 6tabt hinein. 2Biberfprüd)e
befdjäftigten mid)/ unb fie toottten nidjt meinen,
©ad btenbenbe SSitb ber £änberfd)au täufdfte
eine 23tüte inbuftrieïïer unb internationaler ©r-
folge bor. ^riebtid) tjatte fid) Äanb neben £anb,
Erbteil neben ©rbteit gefteïït, unb beriRun um bad

6d)affen ber berfdfiebenen ^Rationen bat erftaun-
tid)e unb erbebenbe ffirüdjte getragen, ©d b)ertfdjt
ein betoegter 23erfebr bon ifjaud 3U loaud, bon
einem iRaum ber Sludftetler in ben anbern. Unb

man ift berfud)t ju glauben/ baß ber gute Sßitte

ringdum beftebt/ biefe 2Derfe rubtger ©nttoid-
tung 3u förbern, bag fie 3um Saugen alter toer-
ben. — ©od), ind lootet 3urttdgefommen, braudft
man nur eine Leitung aufsufdftagen, unb bie
fd)6nen ©ebanfen ftürsen tore ein i?artenf)aud
sufatnmen. ÜRingdum tariert ein ÜERigtrauen.
Oebed Äanb beargtoobnt unb fürdjtet feinen ÜRad)-
bar, bon ©inberftänbnid unb haften ift bie SRebe,

et: Set grojje tßalaft. ç

unb in ben f^abrifen btüt)t neuerbingd bie SRü-

ftungdinbuftrie. gerftörung lauert an alten ©n-
ben, unb man toeig nidft, toad bie nädfften -Sei-

ten in ibrem 6d)oge nod) bergen. 5Rur eined

toeig man: Ungtüd ftarrt aud fatfd) fdjitternben
Stugen, unb in allen (Stiebern figt einem bad

©efübt: ein neued ©rbbeben bereitet fid) bor, eb

man bad groge, legte bon 1914 bid 1918 über-
tounben bat.

©ie fdfbnfte SBettaudftellung toäre mir bodj:
man bürfte audj hinter bie IMiffen treten unb

fidj über3eugen/ bag bad borgetäufdfte 93itb nidjt
nur 6d)ein ift. 9Ran lebte ber Überzeugung: bie

-23ßtfer ftnb bereit 3U einem sagen unb ebten

l^ampf ber Gräfte, ber geiftigen ©rrungenfdfaf-
ten. Unb mit offenem Sifier gefdfiebt ber frudjt-
bare Sßettftreit. 2tber ed ftirren feine (5d)toerter
unb bonnern feine Kanonen, ed btigen feine @ra-
naten unb regnen feine 53omben bom #immet.

60 eine SBettaudftetlung m6d)te td) nod) er-
teben!

SBtr alte träumen feinen fdfönern ïraum.
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reichen Tag. Mählich entvölkerten sich die Stra-
ßen und Gassen. Die Gäste strömten nach Hause.
Die Lichter wurden ausgedreht. Auch die Aus-
stellung bereitete sich einen guten Schlaf. Sie
verfolgte mich in die Stadt hinein. Widersprüche
beschäftigten mich/ und sie wollten nicht weichen.
Das blendende Bild der Länderschau täuschte
eine Blüte industrieller und internationaler Er-
folge vor. Friedlich hatte sich Land neben Land/
Erdteil neben Erdteil gestellt, und derNun um das

Schaffen der verschiedenen Nationen hat erstaun-
liche und erhebende Früchte getragen. Es herrscht
ein bewegter Verkehr von Haus zu Haus, von
einem Raum der Aussteller in den andern. Und

man ist versucht zu glauben, daß der gute Wille
ringsum besteht, diese Werke ruhiger Entwick-
lung zu fördern, daß sie zum Nutzen aller wer-
den. — Doch, ins Hotel zurückgekommen, braucht
man nur eine Zeitung aufzuschlagen, und die
schönen Gedanken stürzen wie ein Kartenhaus
zusammen. Ringsum lauert ein Mißtrauen.
Jedes Land beargwohnt und fürchtet seinen Nach-
bar, von Einverständnis und Pakten ist die Rede,

el: Der große Palast. s"'-?ìv-'

und in den Fabriken blüht neuerdings die Nü-
stungsindustrie. Zerstörung lauert an allen En-
den, und man weiß nicht, was die nächsten Zei-
ten in ihrem Schoße noch bergen. Nur eines

weiß man: Unglück starrt aus falsch schillernden
Augen, und in allen Gliedern sitzt einem das

Gefühl: ein neues Erdbeben bereitet sich vor, eh

man das große, letzte von 1914 bis 1918 über-
wunden hat.

Die schönste Weltausstellung wäre mir doch:

man dürfte auch hinter die Kulissen treten und
sich überzeugen, daß das vorgetäuschte Bild nicht
nur Schein ist. Man lebte der Überzeugung: die

Völker sind bereit zu einem zähen und edlen

Kampf der Kräfte, der geistigen Errungenschaf-
ten. Und mit offenem Visier geschieht der frucht-
bare Wettstreit. Aber es klirren keine Schwerter
und donnern keine Kanonen, es blitzen keine Gra-
naten und regnen keine Bomben vom Himmel.

So eine Weltausstellung möchte ich noch er-
leben!

Wir alle träumen keinen schönern Traum.
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